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«Werte schaffen für die Gesellschaft als Ganzes»
Sie sind auch in Weltregionen präsent, in 
denen zum Beispiel Wasser eine knappe 
Ressource ist. Wie stellen Sie sicher, dass Ihr 
Ressourcenverbrauch die Menschen nicht 
zusätzlich einschränkt?
Bösiger: Wasser ist ein gutes Beispiel. Glo-
bal betrachtet, gehen jedes Jahr, je nach 
Weltregion, 20 bis 50 Prozent des gesamten 
aufbereiteten trinkbaren Wassers verloren 
– Wasser also, das bereits Kosten und einen 
CO2-Fussabdruck erzeugt hat. Von den 
rund 7,8 Milliarden Menschen weltweit hat 
über die Hälfte während mindestens eines 
Monats pro Jahr nicht ausreichend Wasser 
zur Verfügung. Auch in Europa kämpfen 
mittlerweile Regionen mit dieser Proble-
matik.

Wie trägt GF dazu bei, dieses Problem zu 
 lösen?
Bösiger: Unser Unternehmen ist in einem 
Projekt im Nordwesten Italiens engagiert. 
Dort gehen rund 37 Prozent des aufbereite-
ten Wassers durch undichte Leitungen ver-
loren. Durch den Einsatz des Druckregulie-
rungsventils Neo Flow von GF gelang es, 
das Wasserverteilnetz so zu betreiben, 
dass der Druck in den Leitungen stets dem 
aktuellen Wasserverbrauch Rechnung 
trägt. Auf diese Weise lässt sich der Druck 
anpassen, was die Lebensdauer der Lei-
tungssysteme verlängert und Leckagen 
verringert. In der Folge konnten zwei von 
drei druckbedingten Rohrbrüchen verhin-
dert werden.

Wie steht es um den CO2-Fussabdruck Ihrer 
Produkte?
Bösiger: Der kann entscheidend sein, dass 
wir bei einem Projekt zum Zuge kommen. 
Dabei zeigt sich, dass sowohl das Thema 
CO2, aber auch das Thema Wasser weltweit 
wichtig werden. GF ist stark in Wachstums-
märkten und entwickelt sich dort in Über-
einstimmung mit seiner Strategie weiter. 
Das wiederum verbessert die Marktposition 
und damit letztlich die Ertragssituation.

Nachhaltigkeit umfasst ja auch soziale As-
pekte wie Gleichwertigkeit der Geschlechter 
auch in puncto Bezahlung, Zugang zu Bil-
dung und soziale Absicherung. Wie setzen 
Sie diese Anliegen um?
Bösiger: In allen Ländern, in denen GF tätig 
ist, fördern wir im Unternehmen die Vielfalt 
und ein Arbeitsklima des gegenseitigen Res-
pekts. Das ist unabhängig von Geschlecht, 
sexueller Orientierung und Identität, Alter, 
und so weiter. Ferner pochen wir darauf, 
dass überall alle unsere internen Grund-
sätze und Verhaltensregeln gelebt werden. 
Es ist für uns als Schweizer Unternehmen 
selbstverständlich, dass wir nicht bloss 
internationale Mindeststandards einhalten, 
sondern Vorbild sind und unsere Verant-
wortung wahrnehmen.

Was kommt vom Thema Nachhaltigkeit am 
Arbeitsplatz der einzelnen Mitarbeiterin, 
des einzelnen Mitarbeiters an?
Bösiger: Als wir die Strategie 2025 ausarbei-
teten, banden wir die Mitarbeitenden im 
Rahmen einer Umfrage ein, bei der es um die 

Definition der Werte ging. Am Schluss war 
allen klar, was diese Strategie für sie bedeu-
tet, und was sie persönlich beitragen kön-
nen, um die strategischen Ziele zu errei-
chen.

Wie greifen bei GF die Nachhaltigkeits- und 
die Innovationsprozesse ineinander?
Bösiger: Nachhaltigkeit ist integraler Be-
standteil der Konzernstrategie 2025, ge-
mäss welcher GF zu den Nachhaltigkeits- 
und Innovationsführern gehören will. So 
steht Innovation am Anfang der Forschung 
und der Produktentwicklung. Dabei liegt 
das Augenmerk auf Themen wie CO2-Fuss-
abdruck, modulares Produktdesign, mögli-
che Weiterverwendung von Komponenten 
in einem zweiten Lebenszyklus, weitere Ver-
wendung von Materialien im Sinne einer 
Kreislaufwirtschaft, um nur einige zu nen-
nen. Das zeigt, dass Nachhaltigkeit und In-
novation eng miteinander verzahnt sind. Ist 
ein Produkt erst einmal auf dem Markt, lässt 
sich nicht mehr viel ändern – weder an sei-
nem Innovationsgrad noch an seinem Fuss-
abdruck über den gesamten Lebens zyklus. 
Entsprechend müssen wir unsere unterneh-
merische Verantwortung schon ganz am 
Anfang der Produktentstehung wahrneh-
men.

Ist nachhaltiges Verhalten für GF ein Wett-
bewerbsvorteil, der sich auszahlt?
Bösiger: Ich hatte globale Megatrends er-
wähnt, die Wachstumsmärkte schaffen. 
Dort gilt es, frühzeitig präsent zu sein und 
nachhaltige Lösungen zu entwickeln. So ge-

sehen, ist es definitiv ein Wettbewerbsvor-
teil, wenn man als Technologie- und Innova-
tionsführer auftreten kann. Immerhin sind 
Technologie- und Innovationsführerschaft 
in unserer Konzernstrategie festgeschrie-
ben. Auch auf dem Finanzmarkt anerken-
nen Ratingagen turen und gewisse Börsen-
indices unsere Nachhaltigkeitsleistungen. 
Zudem schnei det GF auch in anderen fi nanz-
markt re le van ten Bewertungen regelmässig 
deutlich über dem branchenüblichen 
Niveau ab. Das alles sind Aspekte, auf die In-
vestoren achten. Auch beim Kampf um 
junge Talente, die dem Thema hohes Ge-
wicht beimessen, ist dies von Vorteil.

Wie sieht eine nachhaltige Zukunft von GF 
aus?
Bösiger: Mit der Strategie 2025 will GF ein 
führendes Unternehmen im  Bereich von 
Nachhaltigkeit und Innovation werden. Um 
die Ziele unseres Nachhaltigkeitskonzepts 
zu erreichen, müssen wir weitere Anstren-
gungen unternehmen in den drei grossen 
Themenbereichen Produktportfolio, Res-
sourcen und Klima sowie Menschen und 
Wohlbefinden. Wichtig sind dabei drei 
Dinge: Dass wir durch intelligente, nachhal-
tige Lösungen am Markt profitables Wachs-
tum erzielen; dass wir als Unternehmen 
noch robuster werden dank eines wider-
standsfähigen Portfolios; und dass wir 
unsere Leistungs- und Lernkultur weiter-
entwickeln. Unter dem Strich geht es da-
rum, Werte zu schaffen für GF, für unsere 
Kunden, unsere Mitarbeitenden und letzt-
lich für die Gesellschaft als Ganzes.

«Als Schweizer 
Unternehmen 
ist es für uns 
selbstverständ-
lich, dass wir 
Vorbild sind 
und unsere 
 Verantwortung 
wahrnehmen.»
Daniel Bösiger 
Leiter Investor Relations"/ 
Sustainability 
Georg Fischer
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Papier statt Folie für süsse Snacks
Schokoladenriegel und ähnliche Snacks sollten in Papier statt in Folie verpackt sein. Das fordern immer mehr 
Konsumenten. Syntegon bietet dafür als eines der ersten Unternehmen weltweit Lösungen an.  Von Rolf Fehlmann

Cadbury-Schokolade von Mondelez, Smart-
ies von Nestlé oder Balisto-Riegel von Mars: 
Diese und viele weitere Markenprodukte 
werden zunehmend in recyclingfähiges 
Papier verpackt, statt wie bisher in Kunst-
stofffolien. Die Technologie und das Fach-
wissen dazu kommen vom Verpackungsma-
schinenhersteller Syn te gon aus Beringen.

Was simpel tönt – einen Snack in Papier zu 
verpacken statt in eine Verbundfolie aus ver-
schiedenen Kunststoffen – erfordert inten-
sive Entwicklungsarbeit. Einer der Knack-
punkte: Das beschichtete Papier ist weniger 
schmiegsam als Kunststofffolie. Darum lässt 
es sich auf herkömmlichen Maschinen nicht 
so leicht formen; und die hauchdünne Bar-
rierebeschichtung läuft Gefahr, verletzt zu 
werden. Als Folge davon ist der Produkt-
schutz nicht mehr vollumfänglich gewähr-
leistet: Das verpackte Produkt könn te ver-
derben, oder es könnten sich unappetitliche 
Fettflecken auf der Verpackung bilden.

«Die grösste Herausforderung besteht also 
darin, auch bei Verpackungen aus recycling-
fähigem Papier die Barriereschicht nicht zu 
verletzen und gleichzeitig das Packmaterial 
so zu versiegeln, dass die geforderte Dichtig-
keit erzielt wird» erläutert Christoph Lang-
ohr, Projektleiter Sustainability bei Synte-
gon. «Dazu müssen die Formung des Papie-
res und die Siegelwerkzeuge optimal auf die 
Papiereigenschaften ausgelegt und auf den 
Verpackungsprozess abgestimmt werden.»

Siegeltechnologie sei eine der Kernkompe-
tenzen von Syntegon, betont Langohr: 
«Durch entsprechende Anpassungen an den 
Siegelwerkzeugen haben wir erreicht, dass 
auch das leicht steifere Papier intakt bleibt 
und auch bei hohem Maschinentempo zu-
verlässig eine dichte Versiegelung erfolgt.»

Sicherheit durch Nachrüsten
«Uns ist klar, dass längst nicht alle Kun-

den von heute auf morgen vollständig auf 
papierbasierte Packstoffe umstellen wer-
den», sagt Langohr. Vielmehr würden sie 
neben Papier nach wie vor auch Folien ver-
arbeiten, so der Maschinenbau- Ingenieur. 
Darum verfolgt das von ihm geführte Pro-
jekt das Ziel, dass Syntegon-Kunden papier-
basierte Verpackungen auf ihren bisheri-
gen Maschinen ohne Einbussen in Bezug 
auf Geschwindigkeit oder Prozessstabilität 

verarbeiten können – auf Anlagen also, die 
ursprünglich konzipiert wurden für die 
Verwendung von Verbundfolien aus Kunst-
stoff. 

«Die Aufgabe für das Projektteam lautete 
von Anfang an, eine Lösung zu entwickeln, 
mit der man unsere bestehenden Maschi-
nen nachrüsten kann, sodass diese auch in-
novative Packstoffe wie beispielsweise 
Papier verarbeiten können», sagt Langohr. 
«Das versetzt unsere Kunden in die Lage, 
bei Bedarf flexibel zwischen Packmateria-
lien zu wechseln. Diese Möglichkeit erwei-
tert den Einsatzbereich der Anlage und 
schützt zusätzlich die Investitionen der 
Kunden auf lange Sicht.» 

Initiative aus den eigenen Reihen
«Im Frühjahr 2019 begannen wir zu tes-

ten, wie sich Papier auf unseren Maschinen 
verhält», erinnert sich Langohr. Der Anstoss 
zu dem Innovationsprojekt kam dabei nicht 
etwa von Kundenseite, sondern von inner-
halb der Firma: «Wir haben gesehen, dass es 
einen Trend gibt in Richtung Papierverpa-
ckungen, und dass dieser unsere Zukunft 
stark beeinflussen kann.»

Dieses proaktive Ausloten möglicher Op-
tionen sei hilfreich gewesen, sagt der Inge-
nieur: «Als die ersten Kunden an uns heran-
traten, hatten wir bereits ein Entwicklungs-
projekt am Laufen.» So konnte man auch 
rasch gemeinsam mit den Kunden erste Ver-
suche machen. Langohr: «Das war eine 
grosse Chance für uns, weil wir dem Markt 
zeigen konnten, dass wir dazu in der Lage 
sind.» Bezogen auf diesen Anwendungsbe-
reich hebe sich Syntegon nach wie vor von 
ihren Mitbewerbern ab, und zwar weltweit.

Innovationstreiber
«Das wäre nicht möglich gewesen ohne 

ein Management, das bereit ist, Entwick-
lungsgelder freizugeben, ohne dass schon 
konkrete Kundenaufträge im Haus sind», so 
der Projektleiter. Innovationen zu treiben 
sei charakteristisch für das Unternehmen 
Syntegon: «Die Technologieentwicklung in 
unserem Bereich ist ein langer Zyklus. Da-
rum treibt man Innovationen nicht, indem 
man wartet, bis ein Kunde kommt.»

Neben den bisherigen Kunststofffolien verarbeiten Syntegon-Anlagen jetzt auch recyclingfähiges Papier. BILDER ZVG / SYNTEGON

«Innovationen 
treibt man 
nicht, indem 
man wartet,  
bis ein Kunde 
kommt.»
Christoph Langohr 
Projektleiter Systainability, 
Syntegon

Standpunkt

Nachhaltig heisst, die 
Ursachen anzugehen
Von Claudine-Sachi Münger

Spontan denke 
ich bei «In no va-
ti on für Nach-
hal tig keit» an 
«The Ocean 
Cleanup». Eine 
grandiose Ini-
tiative, und un-

glaublich, was Boyan Slat mit seinem 
Team erreicht hat. Bereits wurden aus 
dem pazifischen Ozean 100 000 Kilo 
Plastikmüll geschöpft. Daraus werden 
heute Schuhe oder Vorhänge herge-
stellt. Aber: Genügen solche Innova-
tionen, um unsere Welt zu retten?
Wirklich nachhaltig wird es für mich 
dann, wenn Innovation nicht Sympto-
me bekämpft, sondern die darunter-
liegende Ursache angeht. Also dort 
ansetzt, wo das Problem entsteht.
Bleiben wir beim Thema Plastik: Was 
ist denn die Ursache für diese Berge 
an Plastikmüll im Ozean? Es liegt doch 
daran, dass wir Menschen mit unse-
rem Konsumverhalten und unseren 
Verhaltensweisen den Plastikmüll 
überhaupt entstehen lassen. Wäre es 
dann nicht richtig innovativ, wenn 
wir Menschen unsere Gewohnheiten 
und unser Verhalten ändern würden, 
damit so viel Plastikmüll gar nicht erst 
entsteht?
Oft haben wir als Einzelperson das Ge-
fühl, wir könnten nichts dazu beitra-
gen, die grossen Herausforderungen 
der Welt zu meistern. Ist das so? Ich 
behaupte: nein. Wir steuern mit unse-
ren Kaufentscheidungen, welche Pro-
dukte nachgefragt werden, und wel-
che nicht. Wir entscheiden, ob wir ein 
Produkt mit oder ohne Plastik kaufen.
Wir sollten uns bewusst werden, wel-
chen grossen Einfluss unsere tägli-
chen Entscheidungen haben. Es reicht 
nicht, wenn andere innovativ sind. 
Nachhaltigkeit fängt bei jedem von 
uns an.

Die Wahl-Schaffhauserin Claudine-Sachi Münger ist 
Gründerin der Tanne. Ihr Credo: Den Menschen ins Zen-
trum stellen. Die Tanne beschäftigt heute 11 Heroes (Mit-
arbeitende mit Handicap) auf dem 1. Arbeitsmarkt. In 
Schaffhausen wurde die Tanne 2021 für ihr sozial nach-
haltiges Geschäftsmodell mit dem Innovations-Sonder-
preis ausgezeichnet. Im Juli 2022 gewann Claudine-Sachi 
Münger den Social Innovator Award, welcher im Rahmen 
des Female Innovation Forums übergeben wurde.


